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verbessern sollten. Was eın Ptarrherr speıste, wırd dem Tıtel „Exposıita PIO cCOoquına
domus“ vermerkt. Der Herausgeber, Malte Prietzel, der trüher bereits VOI- und nachreior-
matoriısche Kırchenrechnungen ediert un verglichen hatte (Göttinger ahrbuc. 9
präasentiert den Text In eıner Weıse, dıe kaum unsche otffenläßt. Eıne kenntnisreiche
Einführung stellt den ontext her und z1bt Hınweıise ZUEE Auswertung; dıe sorgfältige
Edition tolgt den wıssenschaftlich üblichen Regeln. Zahlreiche Worterklärungen
manches Nachschlagen; ebenso erleichtern Querverweıse das Verständnis. FEın ÖOrts- und
Personenıiındex erschlie{fßt das Buch, während eın Sachindex tehlt; gewöhnlıch kann jedoch
das Glossar den Wünschen der Philologen genugen Dem Herausgeber sel dafür gedankt,
da{fß miıt orofßem Sachverstand un: wıssenschaftlicher Akrıbiıe der Forschung eıne wahr-
scheinlich einzıgartıge Quelle eröfftnet hat

Brage Beı der Wıeden

Sılke Lesemann: Arbeit, Ehre, Geschlechterbeziehungen. Zur soz1ialen und wirtschaftli-
hen Stellung VO  e Frauen 1im frühneuzeitlichen Hildesheim, Hildesheim: Bernward
1994, N: 190 (Schriftenreihe des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hildesheim;: 23)
Dıiıe VO Carl-Hans Hauptmeyer und Heide Wunder betreute un 1m Wıntersemester
992/93 VO der Fakultät für eıstes- und Sozialwıssenschaftten der Unıiversıität Hannover,
Fachbereich Geschichte, ANSCHOMMEN! handlıche Doktorarbeit 1St, WwW1e€e der Herausgeber
1im Orwort bemerkt, „das Ergebnis polıitischer Wiıllensbildung ın Hıldesheim. Sıe geht auf
eınen einstiımm1g gefalßsten Ratsbeschlufß VO Aprıl 1988 zurück, der eın wıssenschafrtli-
ches Projekt Zzu TIThema ‚Frauen ın der Geschichte Hıldesheims‘ ın Gang SCUZTE; das 1n
den Jahren- der Obhut des Stadtarchives durchgeführt wurde“. Das VO
der Freıen Frauenliste Hıldesheim inıtılerte Projekt SGEVPZLG sıch Zzu Zıel, das Leben der
Frauen in der städtischen Gesellschatt Hıldesheims der Frühen Neuzeıt 1n seıner Komplexı1-
tat ertassen. Dı1e Partızıpation der Frauen ökonomischen Ressourcen und ihrer
Erwirtschaftung, iıhre Rechtsstellung und Posıtiıon innerhalb der Geschlechterbeziehungen
werden ebenso Ww1e ıhre Handlungsspielräume und Konfliktpotentiale VOT dem Hıntergrund
eıner repressiıven Sexualmoral ertorscht.

Zugrundegelegt hat Lesemann, die ihre hıstorische Frauenforschung als Teıl eıner (3@=
schlechtergeschichte verstanden wıssen will, neben normatıven Rechtsquellen WI1e obrigkeıit-
lıchen Verordnungen, dem Hıldesheimer Eherecht, Handwerksordnungen eıne grofße
Bandbreite soz1al- und wiırtschaftsgeschichtlicher Quellen, und War Kriminal- und
Prozefßakten des Hıldesheimer Konsıstoriums, Brüchtenregister, Ratsprotokolle, chofß-
un: Kämmereıregıster, Testamente, Inventare SOWI1e priıvate Aufzeichnungen chronikali-
schen Charakters. In 1er umfangreicheren Kapıteln werden „Vermögen und Besitz“, „Frau-
enarbeıt“, „Geschlechterbeziehungen Geschlechterkonflikte“ und „Sexualmoral und
Kındsmord“ abgehandelt.

Dıie Auswertung der altstädtischen Schoßregister tür dıe einzelnen Bäuerschatten MajJorıs,
Jacobı, Georgıl, Sutorum, Indago und Lapıdıs ermöglıchen Aussagen Z.UEE Sozlaltopographie
der Altstadt, und die Varıationsbreıite der Vermögenstormen aßt auf die soz1ıale Herkuntt
der Steuerzahler schließen. Dabei stellten die re des Dreißigjährigen Krieges eıne Zäsur
dar. Vor 1618 lag der Anteıl der Steuerzahlerinnen bel über, nach 1650 260 °% ber
obwohl ımmer wenıger Frauen nach 1648 steuerpflichtig N, ahlten S1e 1700 noch
ımmer eın Drittel der Hıldesheimer Steuern. Das Vermögen PTrO Steuerzahlerin hatte bsolut
also ZUSCHOINIMNECN., Dabe!ı hatten 1/00 die Stadtteıle mıt SÖöherem Sozlalprestige bel
hohem Pro-Kopt-Vermögen den nıedrigsten Anteıl weıblicher Steuerzahlerinnen, W as auf
die zurückgehenden Einkünfte AUS dem Handel zurückgeführt wırd Be1 Stadtteilen mıt
nıedrigem Pro-Kopt-Vermögen verhielt sıch umgekehrt. Dı1e Masse der Frauen mıt
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steuerfähıgem Einkommen te emnach iın Stadtteılen Mı1t geringem Sozialprestige. Hıer
handelte (a8 sıch meılst Wıtwen, dıe iın den zahlreichen Hospıitälern der Stadt ebten

Dıie verschlechterten wirtschaftlichen Bedingungen nach dem Krıeg ührten dazu, da{fß
auch der Anteıl lediger Frauen den Steuerzahlerinnen zurückging. Sıe konnten Schofß
und Bürgergewinngeld nıcht mehr aufbringen, da{ß ihnen der Erwerb des Bürgerrechts
unmöglıch gemacht wurde. Zudem wurde das polıtische und psychologische Klima für
ledige Frauen, dıe meıst eıne Tätıgkeıit 1m grofßen Dienstleistungssektor der Bischofsstadt
suchend seit dem Jahrhundert vermehrt ın dıe Stadt SCZOSCI5 ımmer teindlicher.
Beides tührte ın der zweıten Hältte des Jahrhunderts vermehrter Heiratsbereıitschaft
und eıner starken Zunahme verheiıirateter Neubürgerinnen.

Dıie Hıldesheimer AÄmter, Gılden un Innungen betrieben 1n der wırtschaftlichen Stagna-
tionsphase nach dem Krıeg und bedingt durch den Vertall des Handwerks 1mM Jahrhundert
eıne Polıitik der Abgrenzung, die dem Erhalt der Zwerg- und Kleinbetriebe, dıe dıe Masse
der Handwerke ausmachten, dienen sollte Bıs 1Ns Jahrhundert hıneın, als eıne weıtge-
hende Abgrenzung männlıcher und weıbliıcher Arbeitsbereiche ertolgte, wurden Mägde
jedoch durchaus uch ın körperlich anstrengenden Handwerken beschäftigt. Ihre 1mMm
Verhältnis Z männliıchen Gesinde geringere Entlohnung wiırkte sıch als betriebswirt-
chaftlıcher Faktor gunst1g AUus. Durch iıhre Miıtgıiftt, iıhre Versorgungstätigkeıit als Ehefrau
eınes Handwerkers und Multter seıner Kınder leisteten Handwerkerfrauen eınen großen
Beıtrag ZIUE Famıilieneinkommen und 7A0 Erhalt der „symbiotischen Überlebensgemein-
schatt“ S 54) he, indem S1e dem Betrieb weıtere Ausgaben ersparten und Verdienstlük-
ken des Ehemannes schlossen.

Ehefrau und Wıtwe eınes Handwerkers galten ‚.WarTr gleichfalls als Zunftmitglieder, W as

ıne CELOLLIIE sozıuale Sicherung bedeutete, Well Meısterswıtwen 1n der Not VO der Zunft
unterstutzt wurden, jedoch VO den meısten kultisch-relig1ösen Handlungen der
Zuntt ausgeschlossen. Ihre Gegenleistung für iıhre soz1ale Absicherung estand In der
Anerkennung des handwerklichen Ehrbegritfs, der für S1e Verzicht auft vorehelıche Sexualıtät
und eınen tugendhaften Lebenswandel bedeuteten. Ihre Möglichkeıit, die Famıiılıen- und
Zunttehre wahren und mehren, W ar sOomıt ıne Art Machtpotentıial, eın symbolisches
Kapıtal, das 1n eiınen ökonomischen Vorteıl umgemunzt werden konnte.

Dıie Stabilisıierung der Fhe als Arbeits- und Erwerbsgemeinschaft lag 1m Interesse der
städtischen Obrigkeıt, weıl eıne Irennung der Ehepartner ıhre ökonomische Subsıistenz
gefährdete und eıne damıt einhergehende potentielle Verarmung Lasten des Stadtsäckels
gehen konnte. Nur als sıch ergänzende Gemeinnschaftt konnte das Ehepaar als „Arbeıtspaar“
(Heıde Wunder) tunktionieren. So kam schon bald ach Eınführung der Retftormatıon
1m Jahre 15472 SA Bıldung eınes „Frauenamtes” 1m Rat SOWI1e eines Konsıstoriums, das als
Mıiıschtorm VO weltlicher und geistlıcher Gerichtsbarkeıit allgemeın Geschlechterkontlikte
und Ehestreıitigkeiten schlichten sollte Es entschied über Streitigkeiten Nn nıchteinge-
haltener Eheversprechen, Alımentationsklagen, Mißhandlungen durch den Ehemann, Ver-
untreuung der Mitgift der des gemeınsamen Vermögens, wachte über dıe Eınhaltung der
Trauerfristen, verhinderte Verwandtenheiraten und strafte wıdersetzliches Verhalten VO

Ehefrauen gegenüber ıhren Männern ab
Da die Armenkasse uch für Multter miıt nıchtehelichen Kiındern autkommen mufste,

wurden 1m Zuge eınes auch andere Aspekte des täglıchen Lebens berührenden Soz1aldıszıplı-
nıerungsprozesses VOLI- und außereheliche Sexualıtät zunehmend diskrimiıniert, kriminalı-
sıert und bestraft; eın Z drıtten Mal aufgeflogener Ehebruch beispielsweise mıt der
Todesstratfe. Hohes Heiratsalter bei gleichzeitigem Jungfräulichkeitsgebot eröftfnete Kon-
lıkte, die eım Eintritt eıner Schwangerschaft nıcht selten Verzweıflungstaten WwI1e€e Abtre1i-
bung der Kıiındsmor: uührten. Die utorın macht deutlich, dafß VOTr allem die Unterschich-
LEn Knechte und Mägde, dıe Hauptbetroftenen der Kriminalisierung nıchtehelicher
Sexualıtät 1n
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Lesemann hat eın autschlußreiches un! ZuL 741 lesendes Buch geschrieben. Re7z als eıne

sıch für dıie Kırchengeschichte des Miıttelalters und der Frühen Neuzeıt interessierende
Leserın hätte sıch jedoch eıne stärkere Berücksichtigung der Frauen 1m geistliıchen Leben
der Stadt gewünscht, zumal der Anspruch erhoben wurde, das Leben der Hıldesheimer
Frauen 1n ihrer Komplexıtät ertassen. Hıer wırd sıch die Rolle der Frauen kaum auf
iıhre Tätıgkeıit als Dienstmägde der Geıistlichkeit beschränkt haben

Bettina Schmidt-Czaıia

Ingeborg Tıtz-Matuszak: „Starcke Weibes-Personen“. Geschichte der Goslarer Frauen
VO Mittelalter bis 1800, Hildesheim: Olms 1994, 306 (Goslarer Fundus. Veröffentli-
chungen des Stadtarchivs;
Mıt „Starcke Weıibes-Personen“ lıegt der Band eıner Geschichte der Goslarer Frauen
VO Miıttelalter bıs 1800 VO  < Dıieses bemerkenswerte Projekt, das sıcher nıcht zufäallıg VO
den jeweıliıgen Frauenbeauftragten des Landkreises besonders unterstutzt und aut den Weggebracht wurde, oll ine orofßse Lücke 1n der Geschichtsschreibung schließen: Zum ersten-
mal wırd ın eıner umifiassen: angelegten Regionalstudie ausschliefßlich das Leben VO  - Frauen
1mM Wandel der Geschichte ber mehrere Jahrhunderte eriforscht.

Der 1er besprechende Band beschäftigt sıch MIt den Arbeits- und Lebensbedingun-
SCH der Frauen ın Goslar, eın Z VOT der Drucklegung stehender zweıter Band behandelt
ıhre Rechtsstellung. Als notwendıge Erganzung WTr ursprünglich eın drıtter Band geplant,
der das Leben der Frauen iın den Frauenklöstern Neuwerk und Frankenberg SOWI1eE ın den
Hospitälern und Armenhäusern der Stadt untersuchen sollte. Eıne solche ntersu-
chung 1st eın Desiderat auch für benachbarte Dıiszıplinen Ww1e dıe Kunstgeschichte.
Wıe scheınt, soll dieser drıtte Band ber den Sparmafsnahmen MC} Stadt und Landkreis
Z Opfter allen, W asSs sehr bezeichnend für dıe allgemeine Wertschätzung VO Kultur
und Geisteswissenschaften 1St un mehr als bedauerlich ware. hne den drıtten and 1St
die Geschichte der Frauen unvollständıg, und das Projekt mufß als nıcht abgeschlossen
gelten.

Das ware uch eshalb bedauern, weıl Ingeborg Tıtz-Matuszak, ıne ın Göttingen
promovıerte Hıstorikerin, mıiı1t iıhrem ersten Band eıne uch für den Fortgang des Projekts
vielversprechende, überzeugende Arbeıt vorgelegt hat Dıi1e Studie 1St nıcht chronologisch,
sondern ach Arbeıitsbereichen geglıedert. Dıie Kapıtel behandeln die Stellung der Frauen
ın Gılden und Innungen, das Brauwesen, durch Eı gebundene Berufsgruppen (z:B Hebam-
men), Konzessionen gebundene Berute (Z.D Geldwechslerinnen), Frauen 1im Iransport-
gewerbe, Köchinnen und Mägde. Das methodische Vorgehen erlaubt, die Entwicklunginnerhalb eınes Berufszweiges VO Miıttelalter ber dıe frühe Neuzeıt bıs Z ahrhun-
dert aufzuzeıgen. Auf eın breit angelegtes Quellenstudium gestutzt, gelingt der Autorın,
anhand VO Fallbeispielen die Lebens- und Arbeıtsbedingungen und die Möglichkeiten Z
Erwerbstätigkeıt der Frauen anschaulich un lebendig schildern. Alle allgemeinen Aussa-
sCcmh sınd au konkreten BeispielenMun unschwer nachzuvollziehen.

Angenehm fällt auf, da{fß die utorın WAar ımmer dezıdiert Stellung ezieht und durchaus
Parteı ZzUugunsten der Frauen ergreift, dabe!1 ber nıe polemisch wırd Di1e Auswertung der
Quellen zeıgt, Ww1e nıcht anders 9da{fß Frauen wesentlich wenıger Möglıchkeiten
als Männer hatten, ber das wırd nıcht als moralısche Schuld der Männer dıttamiert. Der
aussagekräftige ıte „Starcke Weibes-Personen“ 1St eın F.itat; das sıch auf dıe physische
Stärke VO  } Lastträgerinnen, z B der 508 Kıepenträgerinnen AaUs dem Harz: ezieht. Lil-
gleich dart wohl als Motto der Studie iın dem Sınne verstanden werden, da{fß die Frauen

schwierıiger Voraussetzungen und Bedingungen selbstverständlich eınen wesentlichen,
aktıven Anteıl jeder Geschichte haben Es 1st enn auch eın ausdrückliches Anlıegen


